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mikado: Herr Michaelis, Ihre Affinität 
zum Baustoff Holz hat sich wohl schon 
im Studium entwickelt.
Florian Michaelis: Ja, und ich hatte 
vor dem „Kai-Uwe-von-Hassel-Haus“ 
auch schon einige kleinere Holzbau-
projekte betreut. Holz hat für mich als 
Baustoff eine ganze Reihe von Vor-
teilen: Es ist zum Beispiel ein CO2-
Speicher, sorgt für ein angenehmes 
Wohnklima, ermöglicht einen hohen 
Energiestandard und eine aus meiner 
Sicht unkomplizierte Bauphysik. Bei 
diesem Projekt kam hinzu, dass das 
studentische Wohnen und das Prin-
zip der Vorfertigung hervorragend 
zusammengehen.

Der Bauherr ließ sich ja offensicht-
lich von diesen Vorteilen überzeugen.
Ja, die Entscheidung für Holz war 
bereits im Vorfeld der Ausschrei-
bung gefallen, weil der Bauherr die 
Vorteile der Vorfertigung für dieses 
Projekt gut nachvollziehen konnte.
Unser Konzept hat sich dann auch 
in der Ausschreibung durchgesetzt, 
weil es nach Maß zum studentischen 

Interview mit dem Architekten

 „Ein Pilotprojekt“
Die Entscheidung für Holz fiel bereits im Vorfeld der 
Ausschreibung, weil der Bauherr die Vorteile der Vor-
fertigung für das Projekt gut nachvollziehen konnte.

Wohnen und zu den Vorgaben der 
GMSH passte. Zu Letzteren gehör-
ten ein hoher Energiestandard, ein 
Gründach, der Einsatz regenerativer 
Energien, außerdem die Schaffung 
verschiedener Wohnformen inklusive 
vier behindertengerechter Apparte-
ments. Gefordert waren 130 Wohn-
einheiten, wir haben mit unserem 
Konzept sogar 155  Wohneinheiten 
realisiert. 

Sprengte der Preis des Gebäudes 
eigentlich den Rahmen der studenti-
schen Wohnraumförderung?
Ja, da sind wir neue Wege gegangen, 
was uns inzwischen den Status eines 
Pilotprojekts des Landes Schleswig-
Holstein eingebracht hat. Die studen-
tische Wohnraumförderung setzt ja 
einen festen Satz für die Miete an, der 
einen gewissen Anteil für die Gebäu-
deerstellung und einen weiteren für 
laufende Kosten beinhaltet. Den 
Anteil für das Gebäude haben wir 
bei unserer Holzbauweise mit rege-
nerativem Energiekonzept klar über-
schritten. Also haben wir sozusagen 

umgeschichtet: Den Betrag für das 
Gebäude haben wir erhöht und den 
Betrag für die Heizung im Gegenzug 
abgesenkt. Dies war möglich, weil 
wir 85 Prozent des Gesamtenergiebe-
darfs des Gebäudes über PV und Luft-
wärmepumpen selbst erzeugen. Das 
Land fand dieses Konzept so inte
ressant, dass es unser Gebäude zum 
Pilotprojekt für künftige Förderun-
gen machte. Die Energie- und Kos-
tenstruktur wird in einem fünfjähri-
gen Monitoring evaluiert.

Wie ist Ihr Fazit des Projekts?
Ich denke, der Holzbau hat bei diesem 
Projekt seine ökologische, ökonomi-
sche und soziale Überlegenheit unter 
Beweis gestellt: ökologisch als nach-
haltiger CO2-Speicher, sozial, weil er 
für die Nutzer eine hohe Aufenthalts-
qualität realisierte, ökonomisch als 
eine Bauweise, mit der man in kur-
zer Bauzeit ein wirtschaftlich funk-
tionierendes Gebäude erstellen kann.

Herr Michaelis, wir danken Ihnen für 
das Gespräch.
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gesehen ist das Foyer mit seinen gro-
ßen Spannweiten ein Sonderbereich, 
weshalb hier 70 mm starke Filigran-
Decken mit Bewehrung verlegt und 
mit bis zu 130 mm Ortbeton verstärkt 
wurden (Detail Innenwand, Schacht-
wand, Seite 25). Die Installations-
wände zwischen Foyer und Appar-
tements bestehen aus BSP und sind 
tragend und aussteifend. Zusätzliche 
Betonstützen an der Treppe, Stahl-
stützen und -träger nehmen eben-
falls die Last der Decken auf. Letztere 
springen über dem Eingangsbereich, 
der über die gesamte Gebäudehöhe 
mit einer verglasten Pfosten-Riegel-
Konstruktion versehen ist, in jedem 
zweiten Geschoss zurück. So entste-
hen attraktive Aufenthaltsbereiche 
mit verglaster Galerie. Einen weiteren 

Sonderbereich stellt der Multifunk-
tionsraum im Erdgeschoss neben 
dem Foyer dar. Da der Grundriss in 
den oberen Geschossen verspringt, 
sodass sich über dem rund 105 m² 
großen, stützenfreien Raum Berei-
che für Wohngemeinschaften mit 
kleinteiliger Raumgliederung befin-
den, mussten die Lasten der Innen-
wände und Decken nach oben abge-
hängt werden.

Hierzu wurden die Lasten aus 
den Betondecken über Stahlträger 
und Zugeisen in die BSP-Wände 
„gehängt“ und über drei Geschosse 
in wandgleiche, versteckte Stützen 
geleitet. Im Treppenhaus Süd ver-
springt der Grundriss zwischen dem 
1. und 2.  Obergeschoss. Das Trep-
penhaus wird größer und steht mit 

Teilen seiner Außenwand auf der 
Dachkonstruktion des zweigeschos-
sigen Südflügels. Statisch wegen der 
Betondecken kein Problem, montage-
technisch aber schon. „Aus diesem 
Grund ließen sich beim Aufbau die 
Gewerke Beton und Holz nicht sauber 
trennen“, erläutert Bauleiter Chris-
tian Kolbatz von der Gebr. Schütt 
KG: „Während wir das massive, aus-
steifende Treppenhaus Nord vorzie-
hen konnten, mussten wir in die-
ser Achse Ebene für Ebene vorgehen 
und das 1. Obergeschoss fertigstellen, 
bevor wir mit den Treppenhauswän-
den anfangen konnten.“

Standard und Freiheit

Das Fazit des Architekten ist positiv: 
„Natürlich waren bei diesem Gebäude 
einige unserer Aufgaben komplex, 
aber es kann ja nicht das Ziel inno-
vativer Bautechnik sein, dass wir nur 
noch Schuhkartons bauen. 

Wir haben bei dem Gebäude über 
eine sehr klare Struktur mit einem 
Achsenraster von 3,65  m die Vor-
teile einer seriellen Vorfertigung kon-
sequent genutzt. Gleichzeitig haben 
wir uns bei der Aufnahme der städ-
tebaulichen Achsen in der Form eines 
Chromosoms die Freiheit genommen, 
die uns der moderne Holzbau bietet. 
In der engen Zusammenarbeit mit 
dem Holzbauunternehmen haben wir 
es geschafft, ein Gebäude mit hoher 
Speicherkapazität, sehr guten Schall-
schutz-Werten, größtmöglichem 
Anteil an ökologischen Baustoffen, 
gutem Wärmeschutz und modernem 
Energiekonzept zu bauen.“

� Dr. Joachim Mohr, Tübingen ▪

P 2

◂◂ Montage einer 
Appartement-
Außenwand auf 
der Baustelle 

▴▴ Die tragende 
BSP-Innenwand 
trennt zwei 
Appartements mit 
40 mm Stein-
wolle zur Schall- 
entkopplung

◂◂ Filigrandecke 
über dem  
Foyer mit Be- 
wehrung  
für Ortbeton
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mikado: Herr Schütt, Sie sind mit 
Ihrem Bauunternehmen ja relativ früh 
in das Projekt eingestiegen.
Tillmann Schütt: Es ist in der Tat 
unser Interesse, unsere Kunden in 
einem möglichst frühen Stadium 
ihres Bauprojekts abzuholen. Des-
halb haben wir eine eigene Planungs-
abteilung mit 27  Mitarbeitern. Für 
viele Kunden übernehmen wir die 
Projektentwicklung und beraten sie 
dann zum Beispiel auch zum Thema 
Materialwahl. Dabei streben wir 
in der Regel Holzbaulösungen an, 
bauen aber auch mit Beton, wenn es 
die Wirtschaftlichkeit erfordert. In 
Kiel war Beton zum Beispiel für die 
Decken die beste Lösung.

Beim Studentenwohneim „Kai-Uwe-
von-Hassel-Haus“ waren Sie auch 
daran beteiligt, die Kostenstruktur zu 
optimieren.

Interview mit dem Generalunternehmer

 „Effizienz im Fokus“
Eines der Erfolgsrezepte für das Projekt: die enge  
Zusammenarbeit des Architekten mit dem Holzbauer, der  
schon vor Auftragsvergabe die Details optimierte.

Das hatte natürlich viele Aspekte. 
Einer davon war die Optimierung von 
Details, ein anderer hat mit unserer 
Struktur als Unternehmen zu tun. Da 
profitieren wir natürlich davon, dass 
wir unser Brettschichtholz selbst her-
stellen. So haben wir den Abbund 
selbst in der Hand, können standar-
disierte Holzverbinder einsetzen und 
ein hohes Maß an Vorfertigung errei-
chen. Hinzu kommt, dass wir vor zwei 
Jahren durch den Bau einer neuen 
Halle und durch die Inbetriebnahme 
einer automatisierten Fertigung für 
Holzrahmenelemente unsere Kapa-
zität deutlich erhöht haben. Eine der 
großen Aufgaben bei einem Projekt 
wie in Kiel ist die zeitnahe Liefe-
rung einer großen Element-Stück-
zahl. Die hätten wir uns vor der 
Modernisierung unserer Produktion 
und der Neustrukturierung unserer 
Lieferlogistik nicht zugetraut. Auch 

in puncto Präzision und Wirtschaft-
lichkeit hat uns die Automatisierung 
weitergebracht.

Die Investition spricht dafür, dass Sie 
für den Holzbau in Ihrer Region eine 
gute Perspektive sehen.
Ja, auch im Norden geht es mächtig 
voran, weil das Energie- und Nach-
haltigkeitsbewusstsein der Bauherren 
zunimmt. Das gilt auch für öffentli-
che und gewerbliche Auftraggeber, 
die hier oft zu Vorreitern werden. War 
es dabei bislang das Thema Energie-
effizienz, das die Maßstäbe setzte, 
wird meiner Meinung nach künf-
tig die Ressourceneffizienz im Fokus 
stehen. Man wird also dem nach-
haltigen Baustoff immer mehr den  
Vorrang geben.

Herr Schütt, wir danken Ihnen für das 
Gespräch.

K ANN ICH DA S AUCH?

Erfahrung vorausgesetzt

Ein komplexer Mehrgeschosser wie 
das „Kai-Uwe-von-Hassel-Haus“ 
setzt eine hohe Kompetenz bei Pla-
nung, Statik, Produktion, Logistik und 
Montage voraus. Zum Gelingen des 
Neubaus hat außerdem beigetragen, 
dass Architekt und Holzbauunterneh-
men schon in einer frühen Phase des 
Projekts eng zusammenarbeiteten. 
So war es möglich, schon vor der 

Ausschreibung Details zu optimieren 
und für das Projekt einen Kosten-
rahmen vorzugeben, der ihm nicht 
nur in puncto Nachhaltigkeit und 
Wohngesundheit, sondern auch beim 
Preis eine hohe Attraktivität verlieh. 
Weitere Synergieeffekte ergaben sich 
daraus, dass das Holzbauunterneh-
men auch als Brettsperrholzprodu-
zent am Projekt beteiligt war.

▸▸ Tillmann Schütt, 
Geschäfts- 

führer der Gebr. 
Schütt KG G

EB
R

. S
CH

Ü
TT

 K
G

Nichts beruhigt mehr, als zu wissen: Es läuft. Mit BMI Vedag 
haben Sie einen Partner, der absolut verlässlich und solide ist. 
Qualität und Ideenreichtum von Low-Budget bis High-End.  
Für erfolgreiche gemeinsame Projekte. Klare Sache: 
Wir sind da, wenn Sie uns brauchen. 

Flachdach: riesig 
Timing: stramm 
Stimmung: relaxt
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